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466 Jeimann #effe: fieficn einet S3Iume. — ©tnft <£fdjmann: $aï)it auf bem gugetfee.

Sag unb 3abr, Jjabr unb Sag, bie ©tunbe
farm

Slid und eine SBoge bed ©d)idfald toieber in
bie Sitte SBelt tuarf unb fdjeinbar begrabene
tptäne 3ur tfrudjt reiften/ behielt id) aud guten

©rünben ben me.rifanifdjen SJlamen bei. 3d)
tnürbe aber niemanb raten, meinem ©eifpiel 3U

folgen, ©d ift eine ftete Äebendgerriffenbeit, toenn
man £joft Sßilbi ift unb .ßeo Quifort beißt-

(fjortfeljung folgt.)

Ceben einer "Blume.

Hud grünem ©ïattkretd binberhaft Beblommen

©liebt fie um fid) unb roagt ed Raum gu fdjauen,
güljlt fidj non SBogen Siebtel aufgenommen,

Spürt Tag unb Sommer unbegreiflich Blauen.

(Ed mirBt um fie bad Gidjt, ber SBinb, ber Jnlter,
Om erften Cadfeln öffnet fie bem Gebert

Obr Banged iperg unb lernt, fid) IjingugeBen
©et ©räumefolge burger CeBendalter.

geigt lacht fie ooiï unb iljre garBcn Brennen,

îtn ben ©efäßen fd^roiHt ber golbne StauB,
Sie lernt ben 33ranb bed fdjroülen STtittagd Rennen

Unb neigt am ©Berth fid) erfdEjopft ind Caub.

©d gleicht ihr SRanb bem reifen grauenmurtbe,
Hm beffen ßinien îUterdahnurtg gittert;
•Çeifs Blüht ihr Gad)en auf, an beffen ©runbe
Schon Sättigung unb Bittre Steige rentiert.

Stun fdfrumpfen auch, aun fafern fidh unb hangen
©ie ©lättdjen mitbe üBerm Samertfcboße.
©ie JarBen BleiBen geifierhaft: bad große

©eheimnid hält bie SterBenbe umfangen.

$af)tt auf bem Quger See,
S3 on Êrnft ©fdjmann.

Jeimann §cffc.

933enn id), ber Stôtoedjftung Hatber, einmal an
einem fdjönen ©onntagnadjmittag ben Seimat-
fanton perlaffe, um einen Sludftug gu unterneb-
men, taucht immer gteieb bor meinem innern
Sluge bad gugerlänbdjen auf. 3d) tieBe ed. ©enn
gu allen $abredgetten bat ed bem Staturfreunb
ettoad gu fagen. 31 m föftticbften fdjeint ed mir 3U

fein toabrenb ber ©aumbtüte. ©a ift bad ©e-
tänbe bem ©ee gu unb ben Sängen entlang ein

(adjenber ißarf unb ein ©itb bon Berücfenber

ÄieBIicbfeit. SJlan toanbere in biefen Sagen ein-
mat auf ber Soße bed guger ©erged bem Stoß-
Berg gu, nach bem Sßttbfpttg, ober, toenn man'd
gemädjlidj nehmen teilt, nur eine gute ©tunbe
üBer bie SOeiben unb bie boratpine Sügetregton,
bann hinunter auf ber ©erpentinenftrage nach

SBaldjteit, unb man erlebt, toad für ein gottße-
gnabeted ©eden biefe SJtutbe bed gugerfeed ift.
©ie Befitgt ntdjt bie beroifd)e ©roge bed S3ier-

toalbftätterfeed ober bie g-arbenglut teffinifdjer
©etoäffer. ©afür trägt fie alle guten ©tgenfdjaf-
ten eined gefunben ßanbmäbdjend gur ©djau:
©infadjbeit, ©efdjeibenbeit, immerhin mit einem

©tieb ind SJhittge unb ©ntfdjloffene, ettoad 93er-

fonnened, ©inlabenbed, unb man bat gteieb bad

©efübt, bag man hier trefftidj aufgehoben ift.
Steflanb unb ©ergtanb, 2Biefen unb bunfte 933äl-

ber, alte, ftitbotle 93auernbäufer, matertfdje Sa-
petten, bie Stiefenphramibe bed Stigi, bie immer
gigantifdjer teirb, je näher man bem fyuge bed

ungeheuerlichen SRaffibed tommt, bie Sludftdjt
nach fernen kirnen im etoigen ©chnee ober nod)
in ber teintertidjen Sapuge, ber Btaue Simmet
über attem unb eine im Sftber rubenbe teeige
SBotfe bagu, bied gufammen madjt bad Begierige
2Iuge erglängen unb prägt ihm immer toieber
ein: hier liegt ein ©arten ©ben, ber alten tooT)l

tut unb am Beften bem SvubeBebürftigen, ber

©infamfeit unb ©djonbeit fudjt, um fid) in Bei-
ben gu Pergeffen.

933er in gürtdj ben ©ottbarbgug ßefteigt, um
nad) bem ©üben 3U fahren, freut firf) immer,
toenn er bie Bethen Sunnet bed gimmerberged
unb bed SttBid hinter fid) bat, auf bie ©trede
gtoifdjen gug unb Sïrtf). 93lan fährt einem ftei-
ten Sange entlang, nie unmittelbar am SBaffer,
fonbern über ihm, man fegt über fütjne ©rüden,
Sobet unb ©d)tucf)ten unb fief)t fid) einem toedj-
fetnben panorama gegenüber, bad fid) gufpitgt,
je näher man bem ©djtobger ßanbe rüdt. Sftan

ftedt aber gugletdj mitten in fo Biet ©djonbeit unb

lanbfdjaftlidjem SReidjtum, bag man mandjer
reigbotter 933infet unb Partien gar nicht inne
toirb. ©o gilt ed, einmat ben ©ee gu Befahren,

466 Hermann Hesse: Leben einer Blume. — Ernst Eschmann: Fahrt auf dem Zugcrsce.

Tag und Jahr, Jahr und Tag, die Stunde
kam.

Als uns eine Woge des Schicksals wieder in
die Alte Welt warf und scheinbar begrabene
Pläne zur Frucht reiften, behielt ich aus guten

Gründen den mexikanischen Namen bei. Ich
würde aber niemand raten, meinem Beispiel zu
folgen. Es ist eine stete Lebenszerrissenheit, wenn
man Iost Wildi ist und Leo Quifort heißt.

(Fortsetzung folgt.)

Leben einer Blume.
Aus grünem Blattkreis Hinderhast beklommen

Blickt sie um sich und roagt es kaum zu schauen,

Fühlt sich von Wogen Lichtes aufgenommen,

Spürt Tag und Sommer unbegreiflich blauen.

Es wirbt um sie das Licht, der Wind, der Falter,
Im ersten Lächeln öffnet sie dem Leben

Ihr banges Herz und lernt, sich hinzugeben
Der Träumefolge kurzer Lebensalter.

Jetzt lacht sie voll und ihre Farben brennen,
An den Eesästen schwillt der goldne Staub,
Sie lernt den Brand des schwülen Mittags kennen

Und neigt am Abend sich erschöpft ins Laub.

Es gleicht ihr Rand dem reisen Frauenmunde,
Lim dessen Linien Altersahnung zittert;
Heist blüht ihr Lachen aus, an dessen Gründe

Schon Sättigung und bittre Neige wittert.

Nun schrumpfen auch, nun fasern sich und hangen
Die Blättchen müde überm Samenschoste.

Die Farben bleiben geisterhast: das groste

Geheimnis hält die Sterbende umfangen.

Fahrt auf dem Juger See.
Von Ernst Eschmann.

Hermann Hesse.

Wenn ich, der Abwechslung halber, einmal an
einem schönen Sonntagnachmittag den Heimat-
kanton verlasse, um einen Ausflug zu unterneh-
men, taucht immer gleich vor meinem innern
Auge das Zugerländchen auf. Ich liebe es. Denn
zu allen Jahreszeiten hat es dem Naturfreund
etwas zu sagen. Am köstlichsten scheint es mir zu
sein während der Baumblüte. Da ist das Ge-
lande dem See zu und den Hängen entlang ein

lachender Park und ein Bild von berückender

Lieblichkeit. Man wandere in diesen Tagen ein-
mal auf der Höhe des Zuger Berges dem Roß-
berg zu, nach dem Wildspitz, oder, wenn man's
gemächlich nehmen will, nur eine gute Stunde
über die Weiden und die voralpine Hügelregion,
dann hinunter auf der Serpentinenstraße nach

Walchwil, und man erlebt, was für ein gottbe-
gnadetes Becken diese Mulde des Zugersees ist.
Sie besitzt nicht die heroische Größe des Vier-
waldstättersees oder die Farbenglut tessinischer
Gewässer. Dafür trägt sie alle guten Eigenschaf-
ten eines gesunden Landmädchens zur Schau:
Einfachheit, Bescheidenheit, immerhin mit einem

Stich ins Mutige und Entschlossene, etwas Ver-
sonnenes, Einladendes, und man hat gleich das

Gefühl, daß man hier trefflich aufgehoben ist.
Tiefland und Vergland, Wiesen und dunkle Wäl-

der, alte, stilvolle Bauernhäuser, malerische Ka-
pellen, die Niesenphramide des Nigi, die immer
gigantischer wird, je näher man dem Fuße des

ungeheuerlichen Massives kommt, die Aussicht
nach fernen Firnen im ewigen Schnee oder noch

in der winterlichen Kapuze, der blaue Himmel
über allem und eine im Äther ruhende weiße
Wolke dazu, dies zusammen macht das begierige
Auge erglänzen und prägt ihm immer wieder
ein: hier liegt ein Garten Eden, der allen wohl
tut und am besten dem Nuhebedürstigen, der

Einsamkeit und Schönheit sucht, um sich in bei-
den zu vergessen.

Wer in Zürich den Gotthardzug besteigt, um
nach dem Süden zu fahren, freut sich immer,
wenn er die beiden Tunnel des Zimmerberges
und des Albis hinter sich hat, aus die Strecke

zwischen Zug und Arth. Man fährt einem stei-
len Hange entlang, nie unmittelbar am Wasser,
sondern über ihm, man setzt über kühne Brücken,
Tobel und Schluchten und sieht sich einem wech-
feinden Panorama gegenüber, das sich zuspitzt,
je näher man dem Schwhzer Lande rückt. Man
steckt aber zugleich mitten in so viel Schönheit und
landschaftlichem Reichtum, daß man mancher
reizvoller Winkel und Partien gar nicht inne
wird. So gilt es, einmal den See zu befahren,



@tnft ßfdjmann: {fatjrt auf bem gugerfee.

3bt)[( am ïûrterfec.

um bom ©tfßffe aud fief) batb nad) ünfö, batb
naef) redftd 311 toenben unb afted gemächlich ju
betrauten, tond bie Ufer 311 bieten haben.

Sftan bat feine große âludtoahf an guten
©djiffdfurfen; benn ber 23erfef)t auf bem 20af-
fer ift nicf)t groß. â(n Sonntagen gefeffen fief) 3U_
ben toenigen ©ampfbooten ein paar gabbler unb
9luberfdjiffd)en, gelegentlich ein fnatternber 9Jfo-

tor. ©onft ift man allein/ unb toie ein j^önig gibt
man fid) ben Überrafcßungen hin, bîe ber See
jeben Sfugenblicf bereit f)ätt.

©je ber „9vigi", ber größte ©ampfer auf bem

©ee, feine ©äfte am Sfladjmittag aufnimmt/ fißt
man am Quai, ober man ergebt fid) auf ber

ißromenabe, an bie bie SBaffer fdjtagen unb too

bie feierlichen ©dftoäne ihren ^amifienaudffug
madjen. Unb man feßaut 3urücf nad) bem mate-

rifdjen ©täbtehen, nad) ben Türmen unb ben

uralten ©ädjern, nad) ber ffdudjt ber Käufer,
an benen fdjon ^ahrffunberte Porbeige3ogen finb,
unb obne toeitered fliegen bie 23ficfe empor nad)
bem ©uggitaf unb ber belieben ©onnenbalbe,
an ber bie toohthabenben guget* ibr £toim gebaut
baben. Oben am ÜRanbe bed 23erged fteben ein

paar £>otefd, bie feine mebr finb. ©enn Qögfinge

®Çot. 3. ßeffec, Slüfdjlifon.

aud aiien Äänbern haben fid) angefiebeit, treiben
©port unb toibmen fid) in beifpietlod fjerrtidjer
Umgebung ihren ©tubien unb Pergeffen babei
bie toeit 3urücftiegenben Qonen unb ©rbteife,
benen fie, nad) ibren fremben ©pradfen 3U fdjfie-
ßen, angeboren, fiaute unb toifbe Temperamente
finb barunter. 3d) babe fie am Sïbenb nod) felt-
fame SDMobien fingen hbren.

©ie Sïnfage am ©ee ift f^reube unb ©rquicfung.
©d toimmeft toon ©inheimifdjen unb ffremben,
unb Sftütter führen ihre kleinen im Söagen fpa-
3ieren unb 3eigen ihnen bad ©pief ber 2ßeflen
unb toad fid) in ihnen fo fröhlid) fpiegeft: 23äume,

©örfer unb 93erge, ber blaue ^immef unb ber

©chatten ber Tannen, bie bie Ufer fo ernftbaft
umfteben. £feßt, ba abed fo freunbfid) georbnet
ift, benft man gar nidjt mehr baran, baß Por
einem halben $ahrhunbert biefed ©efänbe in
S3etoegung toar unb Käufer in bie Tiefe rutfd)-
ten unb in ben fluten berfanfen. ©ie (achenbe

Sbßffe Pon beute beeft bad Ungtücf 311 unb bannt
ed in ber 23ergangenheit feft.

Slber jeßt toirb ed Seit einßufteigen. 9ftan

brängt fid). $eber ißfaß toirb auf bem S3orber-

unb ^ointerbeef befeßt. ©d ift #erbft. 2Ber toeiß:

Ernst Eschmann: Fahrt auf dem Zugersee, Ä7

Idyll am Türlcrsee,

UM Vom Schifft aus sich bald nach links, bald
nach rechts zu wenden und alles gemächlich zu
betrachten, was die Ufer zu bieten haben.

Man hat keine große Auswahl an guten
Gchiffskurfens denn der Verkehr auf dem Was-
scr ist nicht groß. An Sonntagen gesellen sich zrtz.

den wenigen Dampfbooten ein paar Paddler und
Nuderschiffchen, gelegentlich ein knatternder Mo-
tor. Sonst ist man allein, und wie ein König gibt
man sich den Überraschungen hin, die der See
jeden Augenblick bereit hält.

Ehe der „Nigi", der größte Dampfer auf dem

See, seine Gäste am Nachmittag aufnimmt, sitzt

man am Quai, oder man ergeht sich auf der

Promenade, an die die Wasser schlagen und wo
die feierlichen Schwäne ihren Familienausslug
machen. Und man schaut zurück nach dem male-
rischen Städtchen, nach den Türmen und den

uralten Dächern, nach der Flucht der Häuser,
an denen schon Jahrhunderte vorbeigezogen sind,
und ohne weiteres fliegen die Blicke empor nach
dem Guggital und der herrlichen Sonnenhalde,
an der die wohlhabenden Zuger ihr Heim gebaut
haben. Oben am Nande des Berges stehen ein

paar Hotels, die keine mehr sind. Denn Zöglinge

Phot. I. Keller. Rüschlilon.

aus allen Ländern haben sich angesiedelt, treiben
Sport und widmen sich in beispiellos herrlicher
Umgebung ihren Studien und vergessen dabei
die weit zurückliegenden Zonen und Erdteile,
denen sie, nach ihren fremden Sprachen zu schlie-
ßen, angehören. Laute und wilde Temperamente
sind darunter. Ich habe sie am Abend noch selt-
same Melodien singen hören.

Die Anlage am See ist Freude und Erquickung.
Es wimmelt von Einheimischen und Fremden,
und Mütter führen ihre Kleinen im Wagen spa-
zieren und zeigen ihnen das Spiel der Wellen
und was sich in ihnen so fröhlich spiegelt: Bäume,
Dörfer und Berge, der blaue Himmel und der

Schatten der Tannen, die die Ufer so ernsthaft
umstehen. Fetzt, da alles so freundlich geordnet
ist, denkt man gar nicht mehr daran, daß vor
einem halben Jahrhundert dieses Gelände in
Bewegung war und Häuser in die Tiefe rutsch-
ten und in den Fluten versanken. Die lachende

Idylle von heute deckt das Unglück zu und bannt
es in der Vergangenheit fest.

Aber jetzt wird es Zeit einzusteigen. Man
drängt sich. Jeder Platz wird aus dem Vorder-
und Hinterdeck besetzt. Es ist Herbst. Wer weiß:
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bielleicßt xft ed bet leßte Sonntag, ba ber ©om-
met nod) einmal fein ^äfmdjen fcßtoenft unb fo
toarme Hüfte fdjicft, baß man fid) mitten im $uli
ober im Sluguft toäfjnt. 23iel St'udflügler faxten
nacf) Stifd) Einübet obet nach Smmenfee. Sie
toollen bet fjjoïjlen ©äffe einen 23efud) abftatten
unb fdjauen, toad für ein ßiftorifdjed ffutoel bie

©djtoeiserjugenb fid) ju eigen gemadjt bat.
©d braucht flbertoinbung, bad ©djiff fo halb

toieber 311 berlaffen. ©enn juft fjtet am tueft-
lidjen Ufer finben ficf) bie ftillen, fo herrlichen
ißläße, bie tooßl bie fdfönften bed gangen Seed

finb. f^elö unb SDalb rüden bid and SDaffet l)et-
an. Stuf borgelagerten fteinen iQalbinfeln fonnen
fid) bie SJtenfdjen, fie lefen, träumen in bie Hßelt

fjtnein unb toinfen und 3U. ©d ift ein ©eßner-
fdjed SIrfabien, bem fie fid) hingeben, bieüeidjt
erft red)t, tueil fie tbiffen, baß bie machtgierige
unb länberhungrige SJtenfdjljeit bor einem neuen
SMtbranb fteht, unb nur ein fyünftein braudjt
fid) auf ber unheitgetabenen ©rbe 3U berlieren,
unb bie flammen 3Üngeln auf, unb niemanb
teeiß, ob ein better bad Unglüd aufhalten fann.

©eltfam! ©ie Statur ift fo toeife unb gut, fie

ift fjfreube unb Xroft für alle, unb es finb immer
tmeber bie SJtenfdjen, bie Unruhe ftiften unb nicht

^rieben halten fonnen. ©iefe SJtatten unb 2MI-
ber, btefe plätfdjernben SDaffer finb fidj genug
unb freuen fid) ber feiigen ©tunben. Stur bie

SJtenfdjen finb ed, bie fo fdjreien unb nie genug
befommen. 3nd SJtaßlofe fteigem fid) ihre
3Mnfd)e, unb babei geht ed nidjt anberd, aid baß
fie mit ihren Stacfjbarn 3ufammenftoßen unb

gtmetradjt fäen.
©inen gauberbollen ffleden göttlidjer ©tille

unb ©infamfeit hab id) mir ind ijjerg gefdjloffen:
23aumgarten. SDenn je bad SBefen ber rf3oefic ein-
mal in fidjtbare SBirflidjfett aufgelöft toerben

müßte, toenn fie aid 93ilb erglängen, aid tönen-
ber Haut erflingen müßte, ïjier in 33aumgarten
erführe fie bie 23ertoanblung, ohne ein itörnlein
ihrer himmlifchen ifjerfunft eingubüßen. Stur
tuenige SJtinuten tuaren mir bergönnt, an bie-
fem länblidjen ©lüde teilgufjaben. Schon raufrf)-
ten Voir tuieber fort, anbern ©eljeimniffen gu, unb
hier unb bort hätte man raften mögen, Slber true
bad ©d)iff, fo haben'd toir armen SJtenfdjen.

gtoeimal greift bad fianb bortoißig in ben ©ee

fjinaud, einmal beim ©d)loß 23uonad unb bann
nod) tueiter unb fräftiger im Siemen. 3a hier
rüden bie Ufer fo nahe 3ufammen, aid toollten fie
etnanber berühren. ÏBenn man jeßt bie ^täcfie
bed Seed auf ber itarte befdjaut, erfennt man

bie fform eined ftalbhoßen ©tiefeld, tuobei Qug
unb ©harn an ber Öffnung liegen unb Slrfß an
ber Qehenfpiße. ©er (fuß bitbct ein 23eden für
fidj. ©ad fübticße ©nbe erfdjeint aid Sor nacl)
©olbau. Slrtß ift, botn ©ee aud gefefjen, ein

alter, ftimmungdboller Ort. 23or ßunbert 3ah?en
unb 3ur ßeit, ba ber Foßberg über ©olbau ge-
fommen, mag er nidjt biet anberd audgefeljen
haben, ©ttuad fleiner tooßl. ©ie neue, fo furdjt-
bar nüchterne SIrdjiteftur hat ihm nicl)td anhaben
fönnen. SDer hier fooljnt, hat fidj ein tpaud ge-
baut, bad mit SDiefe, SBalb unb Ufer bertoadjfen
ift, unb er fühlt fid) tuolji gtoifdjen 9vigi unb

©nippen. 23om Often her fd)auen bie SJtbtßen

herein, fdjön unb fül)n, aber nicht troßig. ©enn
fie haben refpeftablen Slbftanb genommen unb
blinfen gemilbert im ©un(te bed herannahenben
ioerbfted.

3Bad idj früher gelegentlich unternommen habe,
toäre heute unmöglidj, gumat an einem Sonntag:
bie ©trede bon Qag nadj Slrtß gu 3aß gurüd-
3ulegen. Ununterbrodjen flißen bie Slutod borbei,
eined hinter bem anbern, unb toenn aud) fein
©taub mehr auftoirbelt, man hielte ed nicht aud
in biefem etoigen SBirbel. ©a ift bie ffaïjrt auf
bem ©ee ein ununterbrodjened Vergnügen. SJtan

raufdjt buret) bie ruhigen SBaffer, unb i]3laß hat
man genug, man erhebt fidj unb feßaut toie ein

ffelbßerr runbum, man fißt unb tuenbet fidj halb
biefem, halb jenem Ufer gu. 3dj boüenbe ben

Hireid, ohne bie ffaßrt 3U unterbredjen. ©ine gute
©tunbe braucht eine Stidjtung, unb ein bid gtuei-
mal toirb ber ©ee burchquert. ©ad größte ©orf,
too toir untertoegd anhalten, ift SBaldjtoil. ©d ift
fdjon bad „gugerifdje Stigga" genannt toorben.
SJtit Stedjt. ©d fdjtoimmt in Hießt unb Sonne
unb befißt alle guten ©igenfdjaften eined flima-
tifdj gefunben ^erienorted. 3m fyTÜf))af)r, toenn
brühen an ben ©teilhängen bed Stigi nod) lange
SBänber fd)immernben ©cßneed liegen, hat SDaldj-
toil fein bunted fyrüf)lingögetoanb ange3ogen. ©d

prangt im ©elb feiner Sßiefen, im käuflichen
SBeiß feiner dtirfdjbäume. 23ei fiotßenbacß öffnet
fidj bad untere 93eden unb toeitet fidj immer
mädjtiger aud.

23on IJifdjen ift nidjt biet gu feljen. ©d geht
nod) eine gute SBeile, bid bie ^ifeßer audfaßren
nad) ben begehrten Röteln, ©ann aber haben fie
gute Qeit unb fefjren mit reieß begaßlter 23eute

ßeim. ©er guger Stotel hat einen gefeierten
Stamen.

©d ift Slbenb getoorben. Siber nodj liegt eine

fommerlidje Sßärme über bem ©ee unb ben
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vielleicht ist es der letzte Sonntag, da der Som-
mer noch einmal sein Fähnchen schwenkt und so

warme Lüfte schickt, daß man sich mitten im Juli
oder im August wähnt. Viel Ausflügler fahren
nach Nisch hinüber oder nach Immensee. Sie
wollen der Hohlen Gasse einen Besuch abstatten
und schauen, was für ein historisches Juwel die

Schweizerjugend sich zu eigen gemacht hat.
Es braucht Überwindung, das Schiff so bald

wieder zu verlassen. Denn just hier am West-

lichen lifer finden sich die stillen, so herrlichen
Plätze, die wohl die schönsten des ganzen Sees
sind. Fels und Wald rücken bis ans Wasser her-
an. Auf vorgelagerten kleinen Halbinseln sonnen
sich die Menschen, sie lesen, träumen in die Welt
hinein und winken uns zu. Es ist ein Geßner-
sches Arkadien, dem sie sich hingeben, vielleicht
erst recht, weil sie wissen, daß die machtgierige
und länderhungrige Menschheit vor einem neuen
Weltbrand steht, und nur ein Fünklein braucht
sich auf der unheilgeladenen Erde zu verlieren,
und die Flammen züngeln auf, und niemand
weiß, ob ein Netter das Unglück aufhalten kann.

Seltsam! Die Natur ist so weise und gut, sie

ist Freude und Trost für alle, und es sind immer
wieder die Menschen, die Unruhe stiften und nicht
Frieden halten können. Diese Matten und Wäl-
der, diese plätschernden Wasser sind sich genug
und freuen sich der seligen Stunden. Nur die

Menschen sind es, die so schreien und nie genug
bekommen. Ins Maßlose steigern sich ihre
Wünsche, und dabei geht es nicht anders, als daß
sie mit ihren Nachbarn zusammenstoßen und

Zwietracht säen.
Einen zaubervollen Flecken göttlicher Stille

und Einsamkeit hab ich mir ins Herz geschlossen:

Vaumgarten. Wenn je das Wesen der Poesie ein-
mal in sichtbare Wirklichkeit aufgelöst werden
müßte, wenn sie als Bild erglänzen, als tönen-
der Laut erklingen müßte, hier in Vaumgarten
erführe sie die Verwandlung, ohne ein Körnlein
ihrer himmlischen Herkunft einzubüßen. Nur
wenige Minuten waren mir vergönnt, an die-
sem ländlichen Glücke teilzuhaben. Schon rausch-
ten wir wieder fort, andern Geheimnissen zu, und
hier und dort hätte man rasten mögen. Aber wie
das Schiff, so Haben's wir armen Menschen.

Zweimal greift das Land vorwitzig in den See
hinaus, einmal beim Schloß Buonas und dann
noch weiter und kräftiger im Kiemen. Ja hier
rücken die Ufer so nahe zusammen, als wollten sie

einander berühren. Wenn man jetzt die Fläche
des Sees auf der Karte beschaut, erkennt man

die Form eines halbhohen Stiefels, wobei Zug
und Cham an der Öffnung liegen und Arth an
der Zehenspitze. Der Fuß bildet ein Becken für
sich. Das südliche Ende erscheint als Tor nach
Goldau. Arth ist, vom See aus gesehen, ein

alter, stimmungsvoller Ort. Vor hundert Iahren
und zur Zeit, da der Noßberg über Goldau ge-
kommen, mag er nicht viel anders ausgesehen
haben. Etwas kleiner Wohl. Die neue, so furcht-
bar nüchterne Architektur hat ihm nichts anhaben
können. Wer hier wohnt, hat sich ein Haus ge-
baut, das mit Wiese, Wald und Ufer verwachsen
ist, und er fühlt sich Wohl zwischen Nigi und

Gnippen. Vom Osten her schauen die Mythen
herein, schön und kühn, aber nicht trotzig. Denn
sie haben respektablen Abstand genommen und
blinken gemildert im Dunste des herannahenden
Herbstes.

Was ich früher gelegentlich unternommen habe,
wäre heute unmöglich, zumal an einem Sonntag:
die Strecke von Zug nach Arth zu Fuß zurück-
zulegen. Ununterbrochen flitzen die Autos vorbei,
eines hinter dem andern, und wenn auch kein
Staub mehr aufwirbelt, man hielte es nicht aus
in diesem ewigen Wirbel. Da ist die Fahrt auf
dem See ein ununterbrochenes Vergnügen. Man
rauscht durch die ruhigen Wasser, und Platz hat
man genug, man erhebt sich und schaut wie ein

Feldherr rundum, man sitzt und wendet sich bald
diesem, bald jenem Ufer zu. Ich vollende den

Kreis, ohne die Fahrt zu unterbrechen. Eine gute
Stunde braucht eine Richtung, und ein bis zwei-
mal wird der See durchquert. Das größte Dorf,
wo wir unterwegs anhalten, ist Walchwii. Es ist
schon das „zugerische Nizza" genannt worden.
Mit Recht. Es schwimmt in Licht und Sonne
und besitzt alle guten Eigenschaften eines klima-
tisch gesunden Ferienortes. Im Frühjahr, wenn
drüben an den Steilhängen des Nigi noch lange
Bänder schimmernden Schnees liegen, hat Walch-
wil sein buntes Frühlingsgewand angezogen. Es
prangt im Gelb seiner Wiesen, im bräutlichen
Weiß seiner Kirschbäume. Bei Lothenbach öffnet
sich das untere Becken und weitet sich immer
mächtiger aus.

Von Fischen ist nicht viel zu sehen. Es geht
noch eine gute Weile, bis die Fischer ausfahren
nach den begehrten Röteln. Dann aber haben sie

gute Zeit und kehren mit reich bezahlter Beute
heim. Der Zuger Rötel hat einen gefeierten
Namen.

Es ist Abend geworden. Aber noch liegt eine

sommerliche Wärme über dem See und den
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gug. S3M auf See unb ^ifatué,

Ufern, üein fiüftcfjen gebt. Unb Voaffrenb fonft
um biefe Seit bie Sommerung ein leifed ^röfteln
toetft, genieße id) eine angenehme Söärme, bie

nod) bem Sommer gehören fönnte.
Sie lynfjrt auf bem Qugerfee ïjat mir einen

milben Serbftnadfmittag sum ©rlebnid gemacht.
<£3 toirb bleiben/ unb toir toerben und ineiterffin

miteinanber gut berftelfen/ ber See unb id)/ benn
tme stoei Snftrumente finb toir fein aufeinanber
abgestimmt. Sem fjcitern, ladfenben Rimmel finb
toir ergeben unb Ifaben ben ©tauben nod) nidft
berloren an bie SBelt, toenn aud) oft bunfle
Schatten über fie fnnsielfen.

3ugerd)appe.
(guger SJUmbatt.)

'd erft, ed royffed, gfiicbtnigd ©Ifäppli
£)äb mer 'd 3TtueterIi agläib.
STodifbär T)an i, toyb unb farbig,
flUerläi für ©bappe träib.

Später läib mer b' 3Ttueter fryti
flu ed orbïigd ipüetli a:
ipuet unb £)üetli, mängi Sorte
£)an i uf mim ©^öpfti gtfa.

33in i au bäid 3Ttobebitti,

tpan i aller^anb bodb träib:
ßigerftöcbli, ©üfelfd^uufte,
tpfannebecbeï, fladb unb bräit.

©od) my Jreub Ifan i Çalt eifter
îlmen anbre ®f)öppli gba.
'd Qugerc^äppli, b' 0ugerd)appe
StoÇb mer bocb am beften a.

ltnb i träge b' 3ugerd)appe
überall mit bfunbrem Stolj;
©enn, ilfr lieben alte 3uger,
3 bi bocb oon üüem Ç0I3.

©, bu roarmi 3ug^d)app^
üaffifi jebem ©mt unb Stanb,
Sift fo liebli unb fo orbli
3Bie mid l^ärgig ipeimetlanbl

SDiarie Seifet.

Marie Keiser: D'Zugerchappe. 439

Zug. Blick auf See und Pilatus,

Ufern. Kein Lüftchen geht. Und während sonst

um diese Zeit die Dämmerung ein leises Frösteln
weckt, genieße ich eine angenehme Wärme/ die

noch dem Sommer gehören könnte.
Die Fahrt auf dem Zugersee hat mir einen

milden Herbstnachmittag zum Erlebnis gemacht.
Es wird bleiben/ und wir werden uns weiterhin

miteinander gut verstehen/ der See und ich/ denn
wie zwei Instrumente sind wir fein aufeinander
abgestimmt. Dem heitern, lachenden Himmel sind
wir ergeben und haben den Glauben noch nicht
verloren an die Welt, wenn auch oft dunkle
Schatten über sie hinziehen.

D' Iugerchappe.
(Zuger Mundart.)

's erst, es rogstes, gsticsttnigs Chäppli
Häd mer 's Wueterli agläid.
Nochhär han i, wgst und farbig,
Allerläi für Chappe träid.

Hpöter läid mer d' Wueter srgli
Au es ordligs Hüetli a:
Huet und Hüetli, mängi Horte

Han i uf mim Chöpsti gha.

Bin i au bais Modeditti,
Han i allerhand doch träid:
Iigerstöcbli, Eüselschuufle,
Pfannedechel, stach und bräit.

Doch mg Freud han i halt eister

Amen andre Chäppli gha.
's Iugerchäppli, d' Iugerchappe
Ätohd mer doch am besten a.

Und i träge d' Iugerchappe
Werall mit bsundrem Htolz;
Denn, ihr lieben alte Juger,

I bi doch von üüem Holz.

G, du roarmi Iugerchappe,
Passist jedem Amt und Ztand,
Bist so liebli und so ordli
Wie mis härzig Heimetland I

Marie Ketser.
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